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Es ware ıcht ganz unberechtigt, das Thema apologetisch behan-
deln Der Klassıker der deutschen evangelischen Missionswissenschaft,
Gustav Warneck, hatın seinem „Abrıß einer Geschichte der proteStan-
tischen 1ssıon“ und viele haben CS ıhm nachgesprochen fest-
gestellt, daß „theologische Grundanschauungen sS$1e die Reformatoren)
daran hinderten, ıhrer Tätıgkeit und selbst ıhrem Gedanken eine Mis-
siOonNsrichtung geben“. Luther denke „höchstens eine gelegentliche
oder zufällige Predigt Nıchtchristen, besonders durch A4UsSs der
Heıimat verjagte yläubige Laien oder Prediger. Die ordnungsmäßige
Sendung ISt ıhm ” auf die Apostel beschränkt“. Zum anderen sıeht
Heinrich Frick < durch das Zeitalter der Reformatıion bewiesen, „wie
ähmend eine allzu schroffe Abwertung der anderen Religionen auf
die Aktivität des Christentums wirken kann“, und meınt, „daß ZUT

Missionstat eine gew1sse optimistische Einschätzung des Heidentums
gehöre“. Dennoch oilt es hier ıcht eine Ehrenrettung Luthers oder en
Nachweis, dafß Luther cschr ohl VOor dem Tribunal moderner Missions-
historiıker oder moderner Miss1ionspraxI1s bestehen könne. Es oilt vjiel-
mehr, Luther 2uUus seinen eigenen Voraussetzungen und seinNe Stellung
Heıiden, Juden nd Moslems AUS seinem Glauben verstehen. Wiıe
aber neuzeitlicher Missionsbetrieb nıcht Norm se1n kann, A der Luther
gemessen werden könnte, so hat andererseits auch Luther nıcht ka-
nonische Geltung. Er 111 Lehrer der Heıligen Schrift, Prediger des
Evangeliums se1n. Es geht ıhm darum, daß das Wort (ottes Glauben
wecke  5 CS geht iıhm nıcht darum, dafß wir alle se1ine Worte, die ber
Heıiden, Juden und Moslems gesagt ha_t_‚ nachsprechen nd kanon1-
sıeren. Es geht freilich ebensowen1g an, ıhm den Mißbrauch zur AsSt
Zzu legen, en seine Worte haben erleiden müssen. Es ist weder Zu er-

warten, da{ß sein Glaube als AÄntwort auf das Evangelıum 1in allen
Fragen und in aller Zeıit gleıich klaren Ausdruck findet, och daß
bereits die Einsichten gehabt haben müsse, die dıe Christenheit durch
geschichtliche Erfahrungen vieler Jahrhunderte gewonnen hat; das gilt
insbesondere VvVon seinen Außerungen ber dıe Juden Darum ıst die e
legentlich erhobene Forderung, die lutherische Kırche 'sbllg' bestimmte
AÄußerungen Luthers gegen die Juden revozieren, unsınn1g, weil sie s1e
sich nıe eigen gemacht oder kanonisıert hat Das aber schließt frei-

lıch ein, diese Ä_ußerungen auf ıhren Zusamflienhar;g mıt seinem Glauben
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untersuchen. Nıcht on LuthersLehren - ber Heiden, Juden und
Türken gilt,daß S1IC U:  F und nımmermehr vergehen, wohl aber
Von Luthers Lehre, sotern S1Iie unmıiıttelbarer Wıiıderhall des verkün-
dıigten Wortes Gottes ı1STt

Aus Luthers Glauben ergeben S1' unmittelbar ganz bestimmte Eın-
siıchten 11N das Wesen Von Heıidentum, Judentum und Islam Dieser
Glaube ISE 1838880881548 VO  w} der Anfechtung bedroht, aber auch durch die
Anfechtung gepragt Dıe Anfechtung IST das Erleben des Endgerichtes
(sottes 1N der Gegenwart In diesem Gericht gelten NUur absolute Ma{ßs-
stäbe Denn der Mensch steht da unmittelbar VOor Gott: eın
anderer für ih e1n.,. (SOÖff sıeht das Herz d un! der Mafßstab C11165
Rıchtens ı15E das Herz, nıcht Driımar das Vielerlei, das WIrTr
oder icht haben Der Maflßstab ı1SE Jesus Christus als exemplum,
als Beispiel, sotern durch Wort und Exıistenz (Sottes heiligen Willen
1T unerhörter Schärfe verkündigt. In der Anfechtung wird absolüute
Selbstverurteilung, absolute Geschiedenheit Von CSott erlebt. Nun geht
Luther ROom E auf, dafß (zottes Gerechtigkeit nıcht IST,
W as OTEeL,; sondern W 4ds lebendig macht, daß esus Christus nıcht LLUFEFE

exemplum, sondern gleichzeitig sacramentfum 1STU, Gottes 41be
UunNsS, der, durch denGott Vergebung ndGerechtigkeit schenkt, der,
durch den dieAnfechtung ihre Lösung erfährt. Luther lernte damit das
Schuldigurteil, as 1 der Anfechtung ber ihn Ergıng, als Wahrheit,
als Offenbarung Gottes erkennen, und 6S wiırd ıhm die Gewißheit
geschenkt, da{fß Gott ıhn durch diese Offenbarung, durch die
ihn VOonNn sıch wegstöfßst, S1' heranziıehen wall,; daß dem Zorn-
gericht schon Gnade wirksam ı1SE. Dıie Anerkennung j Schul-
digurteils als Wahrheit (sottes 1ST Schuldbekenntnis icht NUr der
Lıppen, sondern des Lebens, einwilliges Stillehalten allem, WAas Gott
verhängt und schickt, un se1 es Verstoßung ı1in die Hölle, heißt Gott
Recht veben. Damıt 1St e1in Nein gesprochen allem religiösenEudämonismus und aller relig1ösen Aktivität, die das Heıl erwıirken
1l
Daraus ergibt SI! zunächst,; daß für Luther nıcht die Religion des
Menschen, W1e SIie S1C!  h em Auge des Religionswissenschaftlers ze1gt,entscheidend i1St, sondern der Mensch, wWi1ie VOr Gott erscheint, icht
Vor em Gott, Von dem Vorstellungen hat un dem Bezie-
hungen pflegt,sondern VOr dem Gott, er ıI Jesus Christus sıch offen-
bart, er 1 Gesetz sowohl W1e 11Evangelium redet, ı Gericht sowohl
WIC 1n der Gnade der Vergebung wirkt. Aus dem taktischen Stehen
des Menschen Vor diesem Gott, AaUus sCIiNer Bezogenheitauf diesen Gott,den DE vielleicht nıcht kennt nd » dem vielleicht keine Beziehungen
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unterhält erg1bt sıch das Verständnis un die Beurteilung aller eli-
S1ON Es erg1ıbt sich dafß 1Ur von zweiıerleı Religion, von 7zweiıerlei
Gottesverhältnissen die ede sein kann, dem christlichen Glauben, der
111 dem 1nnn PasSsSlı V 1SE als Sanz auf den Empfang vVon (sottes
Gericht un Gnade ANSCWICSCH 1STt un allem Eudämonıismus un aller
Werkerei absagt un aller Religion, die durch die Aktivıtiät des
Menschen, das Wırken des Menschen auf Gott iırgendeiner Weise
un die Produktion Von GOöttern gekennzeichnet 1SE Man annn SAa ChH,
daß 6S sich dıie Religion des Evangeliums aut der un die des
Gesetzes auf der anderen Seite handelt Man darf das jedoch nıcht m14{$-
verstehen Denn auch christlichen Glauben 1ST das (zesetz ıcht
preisgegeben, obwohl CS Widersacher des Evangeliums 1SEt In Wirklıch-
eIit 1ST CS vielmehr S' dafß christlichen Glauben Gesetz und vVan-
gelıum autfeinander bezogen sind, aller Religion aber das (Gesetz
praktisch absolut ZEeSELIZLT wiıird und das Gottesverhältnis bestimmt. Dies
1aber 11ST die beständige Versuchung des Christen. Darum ı1STt ıhm ıcht-
christliche Religion Sar nicht ftremd S1e WIrLr  d Von jedem Menschenher-
zen erlebt aber S1e wırd als Versuchung erlebt S1e 1SE MIt der gleichen
Entschiedenheit bekämpfen WI1C die Sünde aber auch Mit der gle1-
chen Waiffe, MI1t dem Evangelium Miıt dem (zeset7z 1STE dabei nıcht C1M
bestimmter Inhalt SCMEINT sondern C1NEC bestimmte Art des (sottesver-
hältnisses, dem des Menschen außere oder INNCIC, kultische oder
ethische oder mystische Leistung maßgebend 1STt un letztlich OTE für
SCWI1ISSC Beziehungen der Menschen untereinander maßgebende Norm
für die Beziehung Gott verwendet das Gottesverhältnis die
Sphäre des Te1IN Menschlichen herabgezogen, also profanıiert wird So
vew1ß 6S U:  =) den Kampf die nichtchristliche, die Gesetzesreli-
SION, en Kampf des Evangeliums, also 1SS10N oilt, hat doch

begrenzten Wert, nämlich innerhalb des menschlich-irdischen e
ens Denn ıhre Werkere1i sichert CinNn moralisches Niıveau und
verhindert sittliches Chaos In diesem Rahmen 1ı1SE die Gleichung: (S6=
rechtigkeit - Glück, Ungerechtigkeit -Unglück ganz Platze. ber
der durch un: durch sündige Charakter der Religion lıegt 1 der Über-
Lragung dieser Gleichung Aaus der irdischen Sphäre auf das Gottes-
verhältniıs Hıer gilt die ENTISEZSCHNYECESETZTLE Gleichung Gerechtigkeit
Kreuz, Ungerechtigkeit Glück Die nichtchristliche Religion ist charak-
ter1ı1siert durch den AIMNOT commodi und den pPOCNAaC, der christliche
Glaube durch das Ja un die Liebe ZUr PAaSSıo
1a das Evangelıum Widerspruch das Gesetz,
die nichtchristliche Religon un der Kampf die nıchtchristliche
Religion durch das Evangelium führen 1ST 1STt 1Ss10N e1iNe
Selbstverständlichkeit reilich nıcht vornehmlich Siınne Sen-
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dungsveranstaltung“, aber auch nıicht als in -gélvegve‘1;itlyiche‘s“> und „ZU-
tälliges“ Geschehen. Anschaulich wird das in Luthers Bıld Vom echten,
alttestamentlichen Judentum, in dem vorchristliches Christentum
sieht. Danach War reıilich vor.Christus die Predigt des Evangelium
auf die Familien der Vaäter und die in ırgendeine Art on AbhängigeIit iıhnen tretenden Volksstämme beschränkt. ber In diesem Rah-
Inen War CS den Patriarchen eın MIt Leidenschaft verfolgtes Anliegen,möglichst viele ZUr wahren Gotteserkenntnis führen. Wenn IN
che Heiden sich Gott bekehrten, geschah das ıcht durch eine
wunderbare Inspiıration, sondern durch Vermittlung der Patriarchen
nd spater der Propheten. Nach Sodom und Gomorrha haben die zZzu
jener Zeıt ebenden Patriarchen Bufs- und Gerichtsprediger entsandt.Wenn S1ie NIt ıhrem Gesinde Hausgottesdienst hielten, versammelten
siıch Aazu auch die Nachbarn und hörten un glaubten. In diesem Sınne
15T CS annn auch verstehen, daß Abraham, wohin zieht, die
ihm gewordene Verheißung von dem Christus, der aus seinem Samen
geboren werden soll, mitbringt, W1e€e Äneas seine GOötter. In diesem Bild
Von der missionarischen Tätigkeıit der Patrıarchen spiegelt sıch Luthers
Verständnis Von der 1SS10N der Christenheit, der Ja für ihn die
Patriarchen zählen. Vorausgesetzt ıst die Vorstellung der Zeıt, dafß es in
allen Ländern Christen gebe, sodaß Mission im wesentlıchen bedeutet,
daß diese in ihrer Umgebung das Evangelium denen verkünden, die
es noch nıcht gehört haben Dem entspricht Luthers viel zıtierter Satz,
es verhalte sıch mı1t der Botschafrt des Evangelıiums > „als wenn man
aın stain 1Ns Asser würfft: der macht bulgen und kreyss der StIrymenumbsich, und die bulgen walchen 5 yYC fürt un! fürt, alıne treibt
die ander, 1S6 das sy das ufer kommen: W1e€e ohl s miıten 1nnn still
WIrt, och TIUuUWEeNt die bulgen nıt, sonder farent für sıch Iso geedt eauch mit der predyg Zu berLuther weılß auch von Sendung: „Den
S alle Heiden sollen Gott loben y ussen s1ie yhn kennen und
an yhn glauben Sollen Sie gylauben, müssen sıe se1n Wort Zuvor
hören . Sollen sS1ie sein Wort hören, mussen prediger Z yhnen SC-sand werden, dıe yhn Gottes WOrft verkündigen“ 5 Freilich oilt ‘dieRegel, daß nıemand in der Kirche Ööffentlich lehren oder predigen oderSakramente reichen soll, ohne ordentlich berufen se1n, un doch
oilt, „das CYN Christen nicht alleyne recht und macht hatt, das gOttis
WOTrT CIZUu leren, sondern 1sSt das selbige schuldig IZU thun bey seynerseelen verlust un! gottis ungnaden“, Und WEeENN einem Ort iSt,„da keyn Christen sind, da darff keyns anders eruffs enn das er
CyN Christen 1St ynnwendig von gott bergffen und gesalbet. Do 1st er
J 10 IIT, 1 t£f.

Il 228, 33 tf
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114  Aa HOLS'I'EN  ‚  s&1uldig, den yrrénden heyden‚ odder unchr.  isten tzu pred  igén und tzu  leren das Euangelion aus pflicht bruderlicher Liebe, ob yhn schon keyn  mensch datzu berufft“ 5). So stimmt Luthers Missionsgedanke mit der  Feststellung überein, die Otto Dibelius vom Übergang des Evan-  geliums von den Juden zu den Griechen wie auch von der Gesamt-  missionierung des Abendlandes getroffen hat, daß sie nicht in erster  Linie Sendungsveranstaltungen zu verdanken sei, sondern der Satz  gelte: „Es ist das Evangelium selbst, das missioniert und sich dabei  der Menschen bedient, in erster Linie der Schlichten und Unbekannten.  Die großen missionarischen Fähigkeiten sind ein Geschenk Gottes, ein  donum superadditum . .. aber das Evangelium geht auch ohne sie sei-  nen Weg.“ °). Luthers Auffassung von der Mission entspricht es, daß  für ihn die aktuellen Missionsprobleme die Juden und die Türken  bilden.  Das Judentum hat zunächst einmal Anteil an der Wesensart nicht-  christlicher Religion, die wir kennengelernt haben. Aber es ist dennoch  nicht nur eine unter den Religionen. Denn da das Alte Testament, wenn  auch mit anderer Akzentuierung als das Neue Testament, Gesetz und  Evangelium predigt, also den rechten christlichen Glauben begründet,  ist das Judentum Widerspruch gegen das deutliche Wort Gottes und  Widerspruch gegen Jesus Christus. Es ist also nach Luther dezidierter  Feind der Christenheit, ein Feind, dem mit dem Evangelium zu be-  gegnen ist. Nun wirkt freilich in Luthers Verständnis dieser Feind-  schaft und in das Verständnis ihrer Bekämpfung sehr stark die Tra-  dition hinein; nicht erst sind die Ratschläge für die Behandlung der  Juden von einer uns erschreckenden Härte, sondern schon die Charak-  teristik des Judentums und seiner Christusfeindschaft enthält Aus-  sagen, mit denen wir das Judentum nicht zu charakterisieren vermöch-  ten. Diese Charakteristik wird jedoch verständlicher, wenn wir sie  mit den Jesus schmähenden Aussagen jüdischer Schriften dieser Zeit  vergleichen, über die etwa der jüdische Gelehrte Josef Klausner in sei-  nem Jesusbuch 7) referiert. Ihre Christusfeindschaft versteht Luther  als wissentlichen und willentlichen Widerspruch gegen das Alte Testa-  ment und ihren Meister Moses, dem unter seiner Gesetzeskutte eın  Herz schlägt, das Jesu Christi voll ist, so wie dem heiligen Bernhard  unter seiner Mönchskutte ein echt evangelisches Herz schlug. Die prak-  tische Behandlung der Juden, die Luther namentlich in seiner Schrift  „Von den Juden und ihren Lügen“ ?) fordert, ist zwar durch die Tra-  5 W 11 M 11  6. Die Epochen der Kirchengeschichte und die Mission. EMZ 1943, 38  7. Jesus von Nazareth, 1930, 58 ff.  8..-Die  udenschriften Luthers sind am  Jleichtesten zugänglich im Erg'inzungsban:i III (1938), der  mC  . Kaiser Verlag, München, er;d1ienenen Luther-Ausgabe.schuldig, den s  yrrenden heyden odder nchristen IZUu predigen un LZU

leren das Euangelıon AUS pflicht bruderlicher Liebe, ob yhn schon keyn
mensch datzu beruttft“ ?) So stimmt Luthers Missionsgedanke MIt der
Feststellung überein, die ÖOtto Dıibelius VO Übergang des Van-
geliums von den Juden den Griechen w1e auch Von der (gesamt-
missionN1EruNg des Abendlandes getroifen Hat: da{ß s1e nıcht in erstier

Linıe Sendungsveranstaltungen verdanken sel, sondern der Satz
gelte: „Es 1st das Evangelium selbst, das missıiONLert un sich dabeı
der Menschen bedient, in erster Linıe der Schlichten un Unbekannten.
Dıe oroßen missionarıschen Fähigkeiten sind ein Geschenk Gottes, eın
donum superaddıtum aber das Evangelıum geht auch ohne S$1e S@e1-
nen Weg.“ Luthers Auffassung von der 1SsS10N entspricht CS, da{fß
tür ıh die aktuellen Missionsprobleme die Juden und die Türken
bilden.
Das Judentum hat zunächst einmal Anteıl der Wesensart icht-
christlicher Religion, die WI1r kennengelernt haben ber 65 1STt dennoch
iıcht NUr eine unter den Religionen. Denn da das Alte Testament, W CL

auch mit anderer Akzentujerung als das Neue Testament, Gesetz und
Evangelium predigt, also den rechten christlichen Glauben begründet,
ist das Judentum Widerspruch das deutliche Wort (sottes un
Widerspruch Jesus Chriıstus. Es 1St also nach Luther dezidierter
Feind der Christenheit, ein Feind, dem miıt dem Evangelıum be-

1St. Nun wirkt freilich in Luthers Verständnis dieser Feind-
schaft und 1n das Verständnıis ihrer Bekämpfung schr stark die TIra-
dıtıon hineıin; nıcht erst sind die Ratschläge für die Behandlung der
Juden VO  ‚n} eiıner uns erschreckenden Harte, sondern schon die Charak-
teristik des Judentums und seiner Christusfeindschaft enthält Aus-
SASCH, n1t denen WIr das Judentum nicht charakterisieren vermöch-
ten. Diese Charakteristik wird jedoch verständlicher, WIr sie
mMIt den ESUS schmähenden Aussagen jüdischer Schritten dieser Zeıt
vergleichen, ber die eLIw2 der jüdiısche Gelehrte Josef Klausner In SEe1-
nem Jesusbuch referiert. Ihre Christusfeindschaft versteht Luther
als wissentlichen und willentlichen Widerspruch das Ite Testa-
ment un ıhren eıster Moses, dem seiner Gesetzeskutte e1n
He;z schlägt, das Jesu Christi voll 1St, W1e dem heiligen Bernhard

seiner Mönchskutte ein echt evangelisches Herz schlug Die prak-
tische Behandlung der Juden, die Luther namentliıch 1ın seiner Schrift
„Von den £uden un ıhren Lügen  D °) fordert, 1St ZW?.I‘ durch die Ira-

I 412, 1 t£
Die Epochen der Kirchengeschichte und die 1SS10N. 1943,
Jesus On Nazareth, 1930, 58 ff.

8 Die udenschriften Luthers sind leichtesten zugänglich 1m Ergänzungsban:i I1I 1938), der
Kaiser Verlag, München, ergchienenen Luther-Ausgabe.,
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dition bestimmt; durch die überlieferten Greuelmärchen ber die Juden
un die VorstellungVO christlichen Staat; dem Bürgerrecht hatte,
WEr den Sakramenten teilhatte nd ı dem das Judentum als frem-
des, störendes oder Sar Zzerstörendes Flement un Teufelssakramenten
hingegeben erschien. Fs 71FIST jedoch auffällig, dafß die schrecklich harten
Forderungen Luthers WI1e Zerstörung der Synagogen, wirtschaftliche
Entrechtung, Vertreibung A, der nachreformatorischen Zeıt
nıcht wrirksam geworden S1Nd. Und die nationalsozialistischen Antıi-
semı1ten, die die Herausgabe und Zitierung der Judenschriften eifrıg
bemüht gCWESCH sind haben durchaus eın Recht sich auf Luther
berufen Denn JeENC Tradıtion, stark S1C iıh Auch och band hat
Luther die entscheidende Bresche geschlagen. Jene Maßnahmen hat

vVvon der O b _1ıgkeit gefordert, deren Pflichten er den Schutz des
Volkes VOTr Verführung zählt, Aaus eiNem Verständnis on Obrigkeit, ı
dem die evangelische Finsıicht och nıcht voll ZuUuUr Geltung vekommen
War und das nıcht mehr das UNSCTE ist); dagegen hat VO  —$ den (56:
meindegliedern ausdrücklich gefordert da{fß S1C den Juden icht eLw2
fuchen un Leid Es bleibt auch für den Verkehr MIL den Juden
„christlicher 1Liebe (zesetz7“ maßgebend und CS 1St dıe ‚scharfe Barmher-
zıgkeıit die Von der Obrigkeit die JTuden tordert, wirklich als
Barmherzigkeıit geme1lnt wenn sSie auch WI1C Unbarmherzigkeit A115S-

schaut: S1C 1St on ıhm als Abbild der Barmherzigkeit
Gottes gedacht, der durch seın remdes Werk, den vernichtenden
Zorn, hındurch sein CISCHNCS Werk, die Barmherzigkeit wirkt. Darum
hat auch die Hoffnung, dafß S1  ch durch die harten Mafßnahmen
der Obrigkeit CIHN1SC Juden bekehren ber vew1ß 1STt e1in hartes
Handeln der Obrigkeit als Barmherzigkeit 11UTE möglich Wenn diese
S1C] als 1enste der Barmherzigkeit stehend nd dem Gott
verantwortlich we1  { der durch SCIN remdes Werk senıin C1IYCNES
wirkt WI1C der Arzt der unbarmherzig schneidet, den Leıiıden-
den VO  aD} gefährlicher Krankheirt SO vewiß Luthers Glaube
ın einen judenfeindlichen Empfehlungen die Obrigkeit S1C!
durch die Macht der Tradıtion SC1IHNeETr konsequenten Auswirkung
gehindert ZEIQT, wırd MNa  3 andererseits einfach Von „from-
Iinen Wünschen“ reden und die ede Von der scharfen Barmherzig-
eıt als heuchlerisches Mäntelchen für fromme Wüaünsche anpransern
darf,; vew1lß hat Luther MI1t der Verweisung dieser Maßnahmen
schliefßlich die Obrigkeit dem Judenhafß der Gemeinde C1iNe entschei-
dende Absage erteilt. Insofern WIr:  d i den späteren judenfeindlichen
Schriften: Luthers die Liebe nıcht widerrufen, 1e der früheren
Schrift „Daß Jesus Christus e1in gyeborener Jude se1  C gegenüber den

Vgl Stöhr Luther und die Juden Ev Theol 0/1960 175
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Juden gefordert hat Hıer die bisherige Behandlung der
Juden durch die Christen Stellung, „als es Hunde un: ıcht
enschen“. Durch Gewalt, Verleumdung und wirtschaftliche Kne-
belung ZWINST INa  $ S$1C gyleichsam auf 1€e Bahn des Unrechts un ZC-
1INNTE sSie keinestfalls für das Christentum, sondern treibt SiIie VO  3 ıhm
fort Darum 15 6S CIM völlig verkehrter Weg, den Glauben der Juden

schelten, auf Disputationen ungeduldig und MIL Hochmut un Ver-
achtung dreinzufahren, nıchts Gutes bei ihnen anzuerkennen IBDIE
Christen haben INsSO WENISCI Grund S1: voller Hochmut über die
Juden erheben, da doch uch den Christen viele sınd die
Christus und sC1nNn Wort schlimmster Weiıse verachten un trotzdem
nıcht bloß geduldet werden, sondern die Christenheit
Trotz allen Elendes, alNler Sünde un Verstocktheit der gegenwWartıgen
Judenschaft ı1SE Israel dennoch Gottes auserwähltes Volk, das durch
besondere Gaben, WI1e S1IC Paulus Anfang VON Römer schildert,
ausgezeichnethat, unddas darum WIT, die WIFE hne Zusage (sottes das
Heil empfangen haben, nıcht verachten dürfen. Den höchsten Erweis
ihrer Liebe soHlen die Christen 1ı1 Gebetfür die Juden bringen. Zwar
gelangt der rage des relig1ösen Endschicksals Gesamtisraelsun des
rechten Siınnes Von IN  OoOmer  er 11 725 keiner eindeutigen Entscheidung,
dennoch 1ber spricht immer die Gewißheit Aus, daß allen Zeiten
einzelne Juden bekehrt werden Das 1ST schon der Verdeutschung
un Auslegung des Magniıfıcat.der Fall In der Schrift „Dafß Jesus e1in

geborener Jude se1l  K 1STt das Ziel, „der Juden etliche“ ZzZUum Glauben
führen. Der ‚Brief wider 1e Sabbather“ sowohl WI1C die Schrift „Von
den Juden un: ihren Lügen  «“ halten ZW AAar 1e Bekehrung Israels für

unmöglich, daß S1E S1| VOon vornherein nıcht das je] SELIZECN, die
Juden CWINNCNH, sondern den Glauben der Christen: stärken.
Gleichwohl dünkt 6S Luther ıcht ausgeschlossen, daß einzelne en
Weg AUuUS Gottes Zorn, dem S16 stehen, Gottes Gnade finden,
und : Schlufß unterläßt nıcht Zu beten: „Christus, lieber
Herr, bekehre sS1Ee barmherziglich!“ In der Schrift „Vom Schem Ham-
phoras und (0)88! Geschlecht Christi“ hofft ihres Pessimısmus,
da dieses ndJENECS Herz en Juden ıhrer Schriftverdre-
hung Gott finden werde.
Der Islam ı1STt C1iNC Religion hne (5ottes Wort WI1C das Judentum C1NC

Religion, 1ı der die Heilige Schrift ihrer alleinigen Autorität ZUgunNsten
der Herrschaft der Vernunift und ihrer Erdichtungen beraubt ıIST, und
er 1S5% eiNe Religion des Gesetzes und der Ablehnung Jesu Christi. Weıl
Mohammed Christus als Moses, das Evangelıum als C1MN Gesetz
verstand, dessen Forderungen f}  1F die Menschen schwer erfüllen
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seJ1en, trat MIt seiınem Koran hervor als dem Gesetzbuch, das
die Menschen iıcht So schwere Forderungen stellt, dem reılich

durchaus ıcht jeder Wert abzusprechen 1St, sotern nıcht das Gottes-
verhältnis bestimmen 11l Luther sıeht unbefangen die lichten Seiten
des Islam, die den Christen verführen vermogen. In diesem Sınne
annn die hohe Verehrung wirken, die Jesus und Marıa 1m Lslam SC-
nıeßßen, se1ın Glaube die Auferstehung der Toten und ein ew1ges Ke-
ben, mehr noch die intensive Gebetsübung der Moslems un:! iıhr VOIL-=

bildlich zuchtvolles Verhalten 1mM Gottesdienst, iıhre Mäßigkeit 1m Es-
SCH un Trinken, ihre Enthaltung von VWeın, iıhre Einfachheit 1in Je1-
dung und Bauweise ihrer Wohnungen, iıhre hohe Bildung, ihre Treue,
Freundlichkeıit, Wahrheitsliebe, ıhr Vielweiberei ehrbares Ehe-
leben un ihre leidenschaftliche orge den Monotheismus. Miırt alle-
dem wiırd die Christenheit oft 1n den Schatten gestellt. Gegen die Ver-
tührung, die von diesen Beobachtungen Islam ausgeht, gilt allein
dıe Konzentration auf en zweıten Glaubensartikel, der Glaube
ESUS Christus, seine Sündenvergebung un! Rechtfertigung. Luther
rat: „Da erzähle beı dır selbst, 65 se1 1M Bette der 1n der Arbeıt, OS se1l
MI1t Worten oder Gedanken, eın Vater UunNnscCI, den Glauben un die zehn
Gebote, und WENN du auf diesen den zweıten) Artikel kommst, drücke
MIt dem Daumen auf einen Fınger oder gib dir SONST eLitwa eın Zeichen
MIt der Hand oder Fuß, auf dafß du diesen Artikel dır ohl einbil-
est ® denn aın diesem Artikelliegteın Leben und Seligkeit“ 10) ber
Eınprägung des zweıten Artikels hat ıcht 1LUF den Sınn, den eigenen
christlichen Glauben VOFT Verführung durch die anzıehenden Seıiten
des Islams ZUu bewahren:;: Luther Wartet, dafß durch solche Katechis-
muskenntnıis, auch schon der Kınder, Moslems bekehrt werden. Denn
obwohl der Islam als einer der Z7wel SgFausamen Tyrannen angesehen
wird, welche urz Vor dem Jüngsten Tag die Christenheit wuten
werden „einer geistlich mIt lısten odder alschem Gotts dienst und lere
wıdder den rechten Christlichen glauben un Euangelion“ ach Danıiel
115 , „der ander MIt dem schwerd eiblich und eußerlich autfs
grewlichst“ nach Danıiel f 25) 11) und auf ıh bezogen wiırd, W as
Danıiel (3 ff von dem kleinen Horn den zehn Oörnern des
vierten Tieres und Was Ez 38 und 38 un die Apokalypse von Gog
ag0g AdUSSaSCH, ist doch die Haltung Luthers gegenüber dem Islam
eine missionarische. Dem apst wirfit VOTr „Wen ehr aber Chrıstus
stadthalter WETFTIC, sSo wurde autff fuße tretten, hyngehen un
den Turcken das Euangelı predigen, daran setzen leyb und leben das
WEeI«C CYN Christlich WEISZE, die Turcken zubestreytten un die hri-

13 39 EF 162, ft.
IL, 186, 19 tf.



stenheit mehren und schutzen.“ 12) Luther annn ZWAarObrigkeit nd
Untertanen mahnen, den Krıeg die Türken ernsthatt vorzube-
reiten und führen, aber „N1  cht se1Ne€es alschen Glaubens und Lebens
halben, sondern SCINHCNHN Mordens und Zerstörens halben VWıe 6S aber
Christı AÄAmt 1ST, „M1t dem Euangelıo handeln und durch SC1LNCIL
en Menschen VO  a den sunden un: VONn dem tode erlösen 1ST
c wıderchristlich die Kırche Zzu rıeg wıder die Türken 1L

amen Christi als von ıhm geboten aufruft 13) Wenn Soldat WAarc,
IMeIiInt Luther, und sähe ein Banner MItt irgendeinem kırchlichen S01
chen, und Warc 65 C111 Kreuz, wolle schleunıgst dieses Heer NCIr-=-

lassen. Die dem Papst empfohlene „christliche Weıse, die Türken
bestreiten“, Wr Gestalt Aussendung von Miıssıionaren nıcht
möglich. Doch sieht Luther“ die Aufgabe der 1SS10N denen auferlegt,
„So bereit ynder Türkey gefangen sınd odder och gefangen möchten
werden“ Sie mahnt CL, ıhr LOos MIAL Geduld und Glauben tragen und
nıcht durch ntreue un Verfehlungen den Namen Christı schän-
den „Widderumb du trewlich und vleissiıg dienetest, würdestu das
Euangelion und den hamen Christi schmücken nd PrCiISCh,das eın
Herr un: villeicht iel ander, w1ie OSse S1C WEercn, Sagen musten: Wolan,
Nu sind doch die Christen ein LICW, gehorsam, {rum, demütig, vleissig
volck un würdest azu der Türcken ylauben damit schanden
machen und villeicht jel bekeren.“ 14) Obwohl also auch dıe rage des
Islam, zumal der Christenheit Gestalt der Türken begegnet C1IHnE
ıcht 1Ur relig1öse KSE: sondern eiNe schr starke polıtische Seıite hat;
tür deren Behandlung Luthers Auffassung von der Obrigkeıit un! von
den Z WeEe1 Reichen mafßgebend 1ST, obwohl die Türken eine Außerste
politische nd militärıische Bedrohung darstellten, ı1STt dennoch das Be-
wußtsein missionarıscher Verpflichtung nıcht erstickt. worden. Denn
das Evangelium, das die scharfe Scheidung des christlichen Glaubens
von allen Religionen begründet, 1SE missionierend, CF Aus
en Religionen herausrufend, und dieKırche, ı111 die CS hineinruft, IST
C1NC Kirche der Bewegung Eben darum ı1St ihr „CINC Missionsrichtung“
von Nature1gen,und eben darum ı1St das klare Neın den Religionen
iıcht C1inNn Pessimismus; der die 1ssıon hinderte oder ausschlösse, SON-
ern der ÖOptimismus des Glaubens an den Sıeg des Evangelıums über
das Gesetz.

W 8 708 29 f£f
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